
206 DER SPIEGEL 24/1995

r
s
d-

n-
-
f

n

-

s
en

-

-
-

-

l-

?
te
e

-

e

er
E v o l u t i o n

Scheußliches
Geheimnis
Wissenschaftler haben versteinerte
Bienennester entdeckt. Sie sind
über 200 Millionen Jahre alt.

m Erdzeitalter der Trias, vor 245Mil-
lionen bis 208 MillionenJahren, waIdie Welt noch heil.Trockenen Fuße

stapfte der Saurier von Afrika nach Sü
amerika.

Wie riesigeInseln schwammenGond-
wana und Laurasia, die Superkontine
te, auf dem Weltmeer.Schattenwerfen
de Farne undNadelwälder wuchsen au
den Landmassiven. Und über allenWip-
feln war Ruh’. Die Vögel waren noch
nicht erfunden.

Dafür tönte anderes Getier in de
Lüften. In einem tropischenHain am
WestrandLaurasias – einerRegion, die
nach einigenVerrenkungen der Erdkru
ste im US-Staat Arizona zuliegen kam –
schwirrtenBienen.

Emsig summten die Insektendurchs
Gehölz. Abends, wenn die Sonne de
Mesozoikums unterging, verschwand
die Tiere in Astlöchern.Dahinter, in
Baumhöhlen, lagen ihre Nester: aus
Speichel undBaumharz gebaute Anla
gen mit einem Hauptgang, der inzahl-
reiche blasenartigeKammern führte.

Mehrere hundertsolcher Behausun-
gen hat der PaläobiologeStephen Ha
siotis nun in petrifizierten Baumstäm
men im OstenArizonas entdeckt. Ha-
siotis, Mitarbeiter beim Amerikani
schen GeologischenDienst, ist seiner
Sache sicher: DieInsektenhäusersind
etwa 220Millionen Jahre alt undwur-
den von Bienen bewohnt.

JederStockbesteht aus 15 bis 30 Ze
len, in denen die Eierabgelegtwurden.
In Größe und Gestalt,sagt derEntdek-
ker, seien dieKammern „im wesentli-
chenidentisch“ mit den Lehmgewölben
der Schmalbienen, einerBienenfamilie
mit schlankemHinterleib.

Doch wovon lebten die Urbienen
Als immergrünes Einerlei präsentier
sich derDschungel der Trias: Mächtig
Koniferen, dazu einGestrüpp ausPalm-
farnen und Gingko-Gewächsen wucher
ten im Terrain. DiesePflanzen bilden
allesamt keinebunten Blüten aus (Fach-
begriff: Gymnospermen). IhrePollen
werden vom Wind verweht.

Blumen und blühende Laubbäum
begannen die Naturerst gut 100Millio-
nen Jahre später zu erobern, in d
Kreidezeit. Als ältestes Blumen-Petre-



Paläobiologe Hasiotis, Mitarbeiter*
Gehege aus Speichel und Baumharz
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fakt gilt ein kaum drei Zentimetergro-
ßes Fossil, das dem Gewürzkraut
Schwarzer Pfeffer ähnelt. Das Blüm-
chen ist 120Millionen Jahre alt. Die
„Bedecktsamer“ (Fachwort: Angiospe
men) sinddarauf angewiesen, daß Käf
und andere Insektenihnen bei der Be
stäubung helfen.

Mit der Ausbreitung der Angiospe
men, so hatten dieForscher stets ange
nommen, habesich auch die Evolution
der Insekten enormbeschleunigt. Be
sonders die Bienen hätten von demneu-
en Nektarangebot profitiert. Diebishe-
rige Lehrmeinung: Erst war dieBlume
da, dann die Biene.

Mit den neu entdecktenBienen-Me-
thusalems ausArizona ist das alte Bota
niker-Dogma nun ins Wanken gerate
Die Ko-Evolution von Blüten und In
sekten, die in derKreidezeit zu einem
Triumphzug derArten führt, mußeine
dunkle, bislang unbekannte Vorge-
schichtehaben.

Derzeit sind die Experten dabei, ei
neues Evolutionsmodell zu entwickel
Dessen Kernthese lautet: Die Bien
waren nicht die Schmarotzer, sonder
der Motor der Entwicklung. Mit ihrer
Hilfe gelang es den Blütenpflanzen, die
Vorherrschaft der Nadelhölzer zu bre-
chen (sieheGrafik).

Der Machtkampf begann, demneuen
Szenario zufolge, bereits in derTrias.
Zu dieser Zeit waren die Koniferen
noch die Herrscher im Reich der Flor
In der Nadelbaum-Welt lebtenaber
auch schonInsekten, die dieschmucklo-
sen Fruchtanlagen der Bäume anflog
und derenPollen verspeisten.

Diese Urbienen der Trias, so der
nächsteDenkschritt, brachten den Ev
lutionsgott auf eine genialeIdee: Wäre
es möglich, diekleinen Krabbler als Be
fruchtungshelfer einzuspannen? Sie m
farbigen Blättern und süßerFructose
Brum
Die E
Neuen
220 M
men, 

neuentdeckte fossile
Bienennester
(Rekonstruktion)
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anzulocken und in den Dienst der A
tenvielfalt zu stellen?

Die Vorteile einer insektengestüt
ten Bestäubungliegen auf derHand.
Gezielt und über weiteEntfernungen
fliegen Bienen Blütenkelche an. Da
durch wird das Genmaterial derArten
ständig durchgewürfelt. Sie können
sich schneller diversifizieren und ve
breiten als die Gymnospermen, die
re Mikrosporen dem Wind anvertra
en.

Doch die neueSex-Ideehatte offen-
sichtlich Startschwierigkeiten.Dunkel
und mächtig wie einBollwerk rauschte
der Tann in der tropischen Trias
Überall Nadeln und Farnblätter. Am
Waldboden war es zapfenduster. N
in ökologischen Nischen, so die An
nahme,etwa auf Seenoder im weniger
bewaldeten Hochland,konnte die Na-
tur mit ihrem Experiment beginnen.

Wahrscheinlich waren es winzige
Blümchen, dieschon vorrund 200Mil-
lionen Jahrenerstmals ihre Kelche de
Sonne zuwandten. AlsUrahnen aller
Blumen werden von den Forsche
zwei Wasserpflanzen diskutiert: d
Seerose und dasHornblatt.

Bald 80 Millionen Jahre muß da
kümmerliche Nischendasein der Bl
tenpflanzen gedauerthaben. Doch die
Zeit wurde genutzt. Die Angiosperme
erlernten die Massenproduktion vo
Nektar, sie entwickelten Pollenfallen
und das Verströmen lockender Düf
Die Bienen im Gegenzug bildeten Rü
sel zum Einsaugen vonNektar aus. An
ihren Körpern wuchsen Härchen, in
denensich dieMikrosporen verfingen.

Vor rund 120 Millionen Jahren
schließlich war diePollen-Connection
zwischen Blüten undBienenausgefeilt.
Dann ging es Schlag aufSchlag. Es
kam zu jener Explosion der Angiospe
men, dieCharles Darwin ein ihm uner
mer zur Befruchtung
ntwicklung der Bienen und Blütenpflanzen
 Evolutionsmodellen zufolge traten die ersten Bie
illionen Jahren auf. Kurz danach entwickelten sich d

Gewächse mit farbigen Blüten, die von Insekten best
Der Siegeszug d
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Durchbruch
der Angio-
spermen
klärliches und deshalb „scheußliches
Geheimnis“nannte.

In schneller Folge entwickelten d
Bedecktsamer nun immer raffinierte
Verführungsmittel, um Insekten alsPol-
len-Träger anzuwerben:Leuchtende
Kelche und Nektardrüsen, gefüllt mi
süßer Fructose und Saccharose,
den die Brummer zum Trunk ein. D
Ophrys-Orchidee ahmt imDuft sogar
den Sexual-Lockstoff derBienen nach.

Die geflügelten Honigmacher be
danktensich aufihre Art. Sie schlürften
fleißig den ambrosischen Saft undtru-
gen bei ihren Kelchwanderungen d
Pollen der Wirtspflanzen um dieWelt.

Dieser Flowerpowerhatten die Na
delwälder wenig entgegenzusetzen. D
einst unumstrittenen Pflanzenkönige
der Urzeit mußten dasFeld allmählich
D

r
e-

-

f

r
-

.

r

nen vor rund
ie Angiosper-
äubt werden.
ieses neuen
 Pflanzentyps
reidezeit, vor
en Jahren.

25 0
or Millionen Jahren

I Ä R
räumen. Aber es wa
ein zähes Rückzugsg
fecht. In den kaltenKli-
mazonen der nördli-
chen Hemisphäre do
minieren die Koniferen
nochheute.

Dennoch: Im großen
botanischen Kampf um
die Vorherrschaft au
der Erde wurden die
grünen Nacktsame
schließlich ausge
trickst. 800 Gymno-
spermensind heute in
der Natur vertreten
Die Angiospermen
brachten es – dank de
fleißigen Bienen – auf
235 000 Arten. Y

* An einem der versteiner-
ten Baumstämme in Arizo-
na.
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